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Fahrtverlauf 
 

Samstag, 25. September 1976 

07.30 Uhr Abfahrt in Bielefeld, Altstädter Nicolaikirche 

12.30 Uhr Ankunft in Gouda und Mittagspause 

13.30 Uhr Gouda: St. Janskerk 

15.00 Uhr Abfahrt in Gouda 

16.00 Uhr Utrecht: - Führung durch das Nationaal Museum 
     „Van Speeldos tot Pierement“ - „Von der Spieldose zur Drehorgel“ 

17.00 Uhr Utrecht: Dom 

17.45 Uhr Abfahrt in Utrecht 

19.00 Uhr Alkmaar: St. Laurenskerk 

20.00 Uhr Abfahrt in Alkmaar 

21.00 Uhr Zandvoort: Quartierverteilung 
     und Gelegenheit zum Abendessen 
 

 

Sonntag, 26. September 1976 

10.30 Uhr Zandvoort: Hervormde Kerk 
     Teilnahme am Gottesdienst 
     unter Mitwirkung der Schola der Altstädter Nicolaikirche Bielefeld, 
     anschließend Orgelvorführung 

11.30 Uhr Abfahrt in Zandvoort 

12.00 Uhr Haarlem: Mittagspause 

13.30 Uhr Haarlem: Grote of St. Bavokerk 

14.00 Uhr Abschluss-Orgelkonzert 

15.00 Uhr Abfahrt in Haarlem 

20.00 Uhr Rückkehr in Bielefeld 
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Paul-Hans Oehlmann 

Die Kunstlandschaft Holland 
____________________________________________________________ 
 
Die Ziele unserer Fahrt liegen in den niederländischen Provinzen Utrecht, Süd- und 
Nordholland. Das Gebiet der Niederlande gehört seit dem Vertrag von Verdun zum 
mittleren Carolingischen, dem Lotharingischen Reich. Lange wechselvolle Geschichts-
abläufe gipfeln in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in der Befreiung von spani-
scher Herrschaft und in der sich anschließenden weltwirtschaftlichen Entfaltung, dem 
„goldenen Zeitalter“. 

Der Höhepunkt der niederländischen bildenden Kunst liegt eindeutig in der Malerei 
des 17. Jahrhunderts, die bei unserer Fahrt und ihrer Zielsetzung leider keine Berück-
sichtigung finden kann. Die Architektur ist – der geographischen und geschichtlichen 
Entwicklung des Landes entsprechend – durch mannigfache Einflüsse aus den 
Nachbargebieten, besonders aber aus dem Burgundischen Brabant, angeregt. 

Im frühen Mittelalter überwiegt der Einfluss aus Aachen, der Residenz Karls des 
Großen, besonders auf das Maasgebiet. Weiter nördlich werden Anregungen aus der 
deutschen niederrheinischen Architektur aufgenommen (Essen-Werden, Münster in 
Essen). Auf Westfalen finden sich deutliche Hinweise in der späteren Romanik: der 
Typ der westfälischen Stufenhalle ist ebenso 
vertreten wie die typischen Domikalwölbun-
gen Westfalens, besonders in Friesland und 
dem Groninger Gebiet.  

Die Sakralarchitektur der Gotik orientiert sich 
zunächst völlig am klassischen französischen 
Kathedraltyp, besonders in den Chorpartien 
(Utrecht). Der Kapellenkranz reduziert sich 
jedoch bald auf einen einfachen Chorumgang. 
Abweichend vom französischen Vorbild bildet 
die niederländische Gotik, zusammen mit der 
benachbarten brabantischen, an Stelle der 
zweitürmigen Westfassaden den beherr-
schenden mächtigen westlichen Einturm, den 
Belfried, aus. (Utrecht). Neben dem basili-
kalen Kathedraltyp finden sich auch Beispiele 
weiträumiger Hallenkirchen. 

Utrecht (Dom): Chor 
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Auffallend beim Rundblick über 
den Bestand an mittelalterlicher 
Sakralarchitektur ist eine weite 
Verbreitung von Holzgewölben 
(möglicherweise wegen des 
schlechten Baugrundes, aber 
auch wegen Geldmangels), Bei-
spiele hierfür: Gouda, Alkmaar 
und Haarlem. Die in der Anlage 
bereits gegebene Nüchternheit 
des Innenraumes niederländi-
scher Gotik, gemessen an der 
französischen Kathedrale, wird 
unterstrichen durch das weit-
gehende Fehlen an mittelalter-
licher Ausstattung, die in gro-
ßem Maße dem Bildersturm der 
Calvinistischen Reformation zum 
Opfer gefallen ist. Der Innen-
raum der gotischen Kirchen wird 
heute durch die Ausstattung des 
17. Jahrhunderts bestimmt: von 
den prächtigen flämischen Kron-
leuchtern und den mächtigen 
Orgelgehäusen – der Holländer 
Gerard Bunk spricht einmal von 
„Musikburgen“! 

Seit dem 16. Jahrhundert entwickeln sich 
nach der Reformation im Kirchenbau nur 
noch sehr nüchterne und kühle Formen, der 
Schwerpunkt der Baukunst liegt beim 
Profanbau. Das Bild niederländischer Städte 
ist noch heute geprägt von den fantasie-
vollen Rathäusern, den Zunfthäusern, Tuch-
hallen, Waagen, Toren und Bürgerhäusern 
der Renaissance und des Barock, in denen 
sich der ganze Reichtum des „goldenen Zeit-
alters“ manifestiert. 
 

Gouda: Stadhuis (Rathaus) von 1450 

Alkmaar (St. Laurenskerk): Chor und Apsis mit Holzgewölbe
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Hans Uwe Hielscher 

Die Orgellandschaft Holland 
____________________________________________________________ 
 
Die holländischen und die niederdeutschen Orgellandschaften stehen in enger Bezie-
hung zueinander. Es war die nachreformatorische Zeit, etwa von 1550 bis 1620, in 
der, bedingt durch die politischen Verhältnisse, die niederländische Orgelbaukunst 
auf den deutschen Raum einwirkte. Vor allem war es die damals spanische Provinz 
Brabant, die das deutsche Orgelschaffen wesentlich befruchtete. Namen bedeutend-
ster niederländischer Orgelbaumeister werden auch in Deutschland bekannt, so z. B. 
Gregorius Vogel, der u. a. in Magdeburg (St. Johannis), in Braunschweig (St. Aegidien 
und St. Martin) und in Hamburg (St. Nicolai 1539, St. Katharinen 1542) arbeitete. Das 
brabantische Meisterpaar Hendrik Niehoff und Jaspar Johannsen (ersterer Schüler 
des Jan van Covelen, dessen Chororgel in Alkmaar wir hören) baute die Orgeln in 
Amsterdam (Oude Kerk 1539-45, Sweelincks Orgel), Hamburg (St. Petri 1550) und in 
Lüneburg (St. Johannis 1553, dem später erweiterten Instrument Georg Böhms). Um 
1555 entstanden die Instrumente des Antwerpener Antonius Mors für Schwerin 
(Dom). Seine Söhne drangen – teils als Orgelbauer, teils als Organisten – bis nach 
Güstrow, Berlin und Dresden vor.  

Die Genter Andreas und Marten de Mare (Vater und Sohn) bauten bedeutende 
Orgeln in den Gebieten um Verden, Groningen, Bremen und Hannover; Lampeler von 
Mill aus s'Hertogenbosch baute Werke für die Dome in Münster und Köln. Der an der 
Zuidersee beheimatete, 1583 in Weimar verstorbene Hermann Raphael Rottenstein-
Pock baute in Dänemark, kam über Zwickau nach Sachsen und von dort über Nürn-
berg und Bayreuth nach Wien. Der Westfriesländer Julius Antonius Friese drang sogar 
bis nach Danzig vor.  

Zwolle schickte die Orgelbaufamilie Slegel vor allem 
nach Osnabrück und Lemgo. Johannes Graurock kam 
um 1776 ins Lübeckische, und die Johannsen (Vater 
und Sohn), ebenfalls Niederländer, gelangten über 
Husum nach Schleswig-Holstein. 

Was der deutsche Orgelbau vor allem den Nieder-
ländern verdankt, ist die durch die Einführung des 
Oberwerks ("Bovenwerk") bedingte Vervollkomm-
nung des viermanualigen Orgeltyps: Hauptwerk – 
Rückpositiv – Brustwerk – Oberwerk – Pedalwerk, 
 

Lemgo (St. Marien): Slegel-Orgel von 1590) 
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den dann Arp Schnitger um 1700 zu einem instrumen-
talen Höhepunkt führte (denken Sie an unsere 1. Orgel-
studienfahrt und Norden/Ostfriesland). Arp Schnitgers 
Wirken strahlte dann wiederum ins Holländische zurück 
und wirkte auch hier in unserem Gastland befruchtend. 
Als großartiger Auslauf dieser Strömung sei pars  pro 
toto Christian Müllers 1738 vollendete Orgel der St. 
Bavokerk zu Haarlem erwähnt, unter deren Eindruck 
Zelter 1823 an Goethe schrieb: „Die Haarlemer Orgel ist 
in  der  Tat,  wenn  auch  nicht  das  größte,  so  doch  das 
schönste Orgelwerk, das  ich  vernommen und gesehen 
habe  ... Die Freude, ein  solches Meisterwerk  in  seinen 
Teilen  zu  erkennen,  ist  anziehend  genug,  indem man 
dadurch mit dem Meister teilt. Ich werde zeitlebens an 
diese glückliche Stunde zu denken haben.“  

 
Und in der Tat haftet diesem Instrument etwas Elementares an. Bei all 
seiner  Schönheit,  bei  aller  Fähigkeit,  die  Seele  zu  erregen  und  vom 
Alltäglichen  hinwegzuziehen,  verharrt  der  Klang  dieser  Orgel  doch 
immer  in  einer  gewissen  Ferne,  Kühle  und  Starrheit;  ebenso  wie  die 
Erscheinungen der Natur, so sehr sie auch auf unser Gemüt wirken, uns 
mit  einer  rätselhaften  Überlegenheit  und  Kühle  anstarren.  Diese 
Eigenschaften gehören zum Wesen des Majestätischen. Sie machen die 
Eigenart  dieser  alten  Orgel  aus,  durch  die  sie  über  viele  andere 
Instrumente erhoben wird und sich in besonderer Weise zum Vortrage 
kultischer Musik  eignet.  Ein Orgelwerk  solcher Art  lässt  sich  nicht  zur 
Wiedergabe  von  gefühlsmäßiger  Musik  missbrauchen  und  gestattet 
dem Organisten nicht, seine Person in den Vordergrund zu stellen. Hier 
gilt  noch das alte  holländische Wort:  „Het Orgel  speelt“  –  „Die Orgel 
spielt“. Auf den Organisten kommt es dabei wenig an. Eine solche Orgel 
ist  ein  Instrument,  das  als  „irdischer  Leib  die  Seele  ewiger  Musiken 
aufzunehmen imstande ist“ (H. H. Jahnn, 1951) 

 
Noch weitere Neuerungen im Orgelbau brachten die Niederländer: Neben der Spring-
lade (Windladen-Sonderform) entstanden auch neue Registerarten wie Quintadena, 
Nachthorn, Schweizerpfeife, Schwegel und Spillpfeife; auch die Tief-Aliquotstimme 
zu 5 1/3' scheint niederländischen Ursprungs. An Zungenstimmen seien Bärpfeife, 
Dulzian, Harfenregal, Krummhorn und Zink erwähnt. Der deutsche Orgelbau griff viele 
der damaligen Anregungen auf (z.B. Scherer-Orgel in Mölln, 1558). Die Beziehungen 
zwischen Holland und Deutschland liegen nicht nur auf dem Gebiete des Orgelbaus. 

Norden: Schnitger-Orgel 1687



9 
 

Jeder Organist weiß um die Ausstrahlungskraft des Komponisten Jan Pieterszoon 
Sweelinck und seiner „Organisten-Schule“. Jeder Kunstgeschichtler kennt die Bedeu-
tung der Maler wie Franz Hals oder Rembrandt van Rijn. Die Baustile strömten von 
Land zu Land. Und Deutschland durfte den 1958 verstorbenen Rotterdamer Gerard 
Bunk, der uns das köstliche Buch „Liebe zur Orgel“ hinterlassen hat, zu seinen besten 
Organisten zählen (1925-1958 an der St. Reinoldikirche in Dortmund tätig). 

So wird uns auf unserer Orgelfahrt Altes und Neues begegnen, Orgeln und Kirchen, 
Städte und Landschaften wollen sich uns erschließen. Der weite Bogen der Orgelbau-
geschichte Hollands ist dabei gespannt von der ältesten, noch spielbaren Orgel des 
Landes – der Chororgel in der St. Laurenskerk Alkmaar aus dem Jahre 1511 – über die 
prachtvollen Instrumente der großen Kirchen in Alkmaar und Haarlem bis hin zu zwei 
bedeutenden Werken in Utrecht und Zandvoort, die in der Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts entstanden und jeweils mit dem Zeitstil entsprechender Musik vorgestellt 
werden. 
Aber die Orgel wird sich 
uns nicht nur als die 
„ancilla domini“ zeigen, 
nicht nur als Gebilde 
hoher Musikkultur und 
hoher Orgelbaukunst, 
sondern sie zeigt sich uns 
auch in ihrer so wohl-
tuenden Verbundenheit 
mit dem pulsierenden 
Leben: wenn etwa beim 
Käsemarkt in Alkmaar 
ihre Töne erklingen oder 
wenn uns in Utrecht im 
Nationalmuseum die großen Straßenorgeln und andere automatische Musikinstru-
mente vorgestellt werden. Und das ist vielleicht etwas vom Wertvollsten: dass das 
königliche Instrument dem Leben der Menschen so nahesteht. Solche Gepflogen-
heiten vermögen – auch wenn sie sich allzu strengem Denken entziehen – Echtes 
unter die Menschen zu tragen. Kunst und Mensch bleiben dann miteinander verbun-
den, und es kann gerade aus solchem Verbundensein die verlorene „Mitte“, nämlich 
das seelische Gleichgewicht, wieder zurückgewonnen werden. Mögen die Erkenntnisse 
dieser Septembertage des Jahres 1976 ein wenig dazu beitragen, dass beide Orgel-
länder – wie einst – durch wechselseitige Beziehungen und Befruchtungen wiederum 
einen Höhepunkt für die gemeinsam geliebte Orgel erklimmen, mögen sich Orgelbau 
und Orgelmusik stets dabei aber ihrer höchsten Aufgabe bewusst sein: dem Lobe 
Gottes zu dienen. 

Holländische Straßenorgel 
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Gouda (Sint Janskerk) 
____________________________________________________________ 
 
Die Kirche 
Die Sint Janskerk in Gouda ist eine gotische, fünfschiffige Kreuzbasilika, die Johannes 
dem Täufer, dem Schutzpatron Goudas, gewidmet ist. Die Kirche ist mit 123 m Länge 
die längste Kirche der Niederlande und eine der größten Europas. Das westliche Drittel 
des Bauwerkes ist überwiegend aus Backstein errichtet, die östlichen zwei Drittel 
überwiegend aus Tuffstein in Ziegelgröße. Verzierungen und viele Fensterfassungen 
sind aus Werkstein hergestellt. Die Kirche ist vor allem für ihre Goudaer Glasfenster 
bekannt, denn hier finden sich noch etwa die Hälfte aller Glasfenster aus dem 16. 
Jahrhundert, die in den Niederlanden erhalten geblieben sind. Die bekanntesten 
niederländischen Glasmaler jener Zeit, Dirck Crabeth und sein 15 Jahre jüngerer 
Bruder Wouter Crabeth, haben diese Fenster zwischen 1555 und 1577 geschaffen. 

 
Über einen Vorgängerbau aus dem Jahre 1280 ist nur wenig bekannt. Nachdem die 
Kirche bereits 1361 bei einem Brand stark beschädigt wurde, war sie im Jahre 1438 
durch einen Stadtbrand erneut zerstört worden. 1485 wurde mit dem Wiederaufbau 
des Chores begonnen, der 1510 vollendet war. Der Westturm in seinen unteren 
Partien ist aus dem 14. Jahrhundert. Im Jahre 1573 wurde die Kirche protestantisch. 

Gouda: St. Janskerk und Stadhuis 
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Es wurden unter anderem viele 
der 45 Altäre entfernt, die Glas-
fenster blieben aber größten-
teils unberührt. In den Jahren 
zwischen 1590 und 1593 wurde 
das Mittelschiff höher gebaut, 
wodurch die Kirche die Form 
einer Kreuzbasilika bekam. Die 
Decke des Kirchenschiffs besteht 
aus hölzernen Spitztonnen. 1782 
entstand das Chorgitter, 1810 
der Predigerstuhl und das Tauf-
gitter. 1853 wurden die Bänke in 
der Form aufgestellt, in der man 
sie heute noch vorfindet.         Gouda (St. Janskerk) 
 

Die Orgel 
Da sich die 1563 von Hendrik Niehoff erbaute Vorgängerorgel in einem schlechten 
Zustand befand, wurde 1732 beschlossen, eine völlig neue Orgel bauen zu lassen. Die 
Wahl fiel auf den Orgelbauer Jacob François Moreau (Rotterdam), der das Instrument 
1736 fertigstellte. Es ist sein größtes Werk und umfasste 52 Register, verteilt auf drei 
Manuale und Pedal. Moreau (1684-1751) wurde in Flandern geboren, ließ sich aber 
ab seinem 30. Lebensjahr in Rotterdam nieder. Er baute hauptsächlich kleine Orgeln 
und führte Restaurierungsarbeiten durch. Sein Sohn Johannes Jacobus führte die 
Orgelbauwerkstatt nach dem Tode des Vaters weiter. 

Auffallend ist der im eher südländischen Stil gestaltete Prospekt des Hauptgehäuses, 
der keine sichtbaren Aufbauten der Teilwerke Hoofdwerk, Bovenwerk oder Pedaal 
zeigt, sondern ausschließlich aus Pfeifen des Prestant 16‘ (HW) besteht. Hinter den 
beiden Seitentürmen stehen die Pedalregister. Das Rückpositiv in der Brüstung spiegelt 
im kleineren Format den Grundentwurf des Hauptgehäuses wider. Die reichen 
Schnitzereien, Skulpturen und Stuckarbeiten wurden von dem ortsansässigen Schreiner 
Dirk van der Wacht angefertigt. 

Die Orgel wurde am 13. Mai 1736 eingeweiht. Seitdem haben viele Orgelbauer an der 
Moreau-Orgel gearbeitet, darunter N. A. Lohman, der bei einer Restaurierung die 
jetzige Spieltafel einbaute. J. F. Witte (Werkstatt Bätz in Utrecht) erneuerte 1855 und 
1893 einige Zungenstimmen und die Frontpfeifen. Johan de Koff (Utrecht) tauschte 
1903 einige Register aus und setzte das Oberwerk (Bovenwerk) in einen Schwell-
kasten. Die Werkstatt Dirk A. Flentrop (Zaandam) stellte bei einer Restaurierung 1960 
die ursprüngliche Disposition weitgehend wieder her.  
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Textergänzungen 2020 

Die Werkstatt Ernst Leeflang (Apel-
doorn) ergänzte 1981 einige Regi-
ster, lieferte eine neue Pedalklavia-
tur und intonierte die Orgel neu. 
Gegenwärtig wird das Instrument 
von der Orgelbauwerkstatt Gebr. 
Reil (Heerde) gewartet. In diesem 
Rahmen wurde von 2012 bis 2016 
das gesamte Pfeifenwerk restau-
riert. 

Dabei wurde in einer ersten Phase 
der Winddruck auf den ursprüng-
lich höheren Druck von ca. 97 mm 
zurückgebracht und die gesamte 
Intonation des Instruments diesem 
Druck angepasst. In einer zweiten 
Phase wurden die Zungenstimmen 
überarbeitet und die Funktion der 
Schwelljalousien verbessert. 

Abgesehen von den Frontpfeifen und einigen 
Zungenstimmen ist das Pfeifenwerk der heu-
tigen Orgel im Wesentlichen erhalten geblie-
ben. Die aktuelle Disposition unterscheidet 
sich nicht wesentlich von der ursprünglichen, 
obwohl einige Register an den Geschmack 
der Zeit angepasst wurden. 

Trotz der Tatsache, dass viele Orgelbauer ihre 
Spuren in der Moreau-Orgel hinterlassen 
haben, hat dieses schöne Instrument seinen 
eleganten, barocken, etwas südländischen 
Charakter bewahrt. 

 
 
 

Gouda (St. Janskerk): 
Spieltisch der Moreau-Orgel 

 

Gouda (St. Janskerk): Moreau-Orgel 1736 
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Gouda (St. Janskerk) 
Moreau 1736 / Bätz 1855+1893 / Flentrop 1960 / Leeflang 1981 / Reil 2016, III/P/53 
 
Hoofdwerk (II)  C-d3   Rugwerk (I)  C-d3     Bovenwerk (III)  C-d3 
Prestant  16‘ Prospekt  Bourdon    16‘    (im Schwellkasten) 
Prestant    8‘    Prestant     8‘ * Prospekt Prestant   8‘ 
Holpijp     8‘    Holpijp      8‘    Echo-Holpijp  8‘ 
Quint     6‘    Fluit travers    8‘    Quintadena   8‘ 
Octaaf     4‘    Octaaf      4‘    Salicional   8‘ 
Openfluit    4‘ 1960   Fluit douce     4‘    Viola di Gamba 8‘ 1855 
Superoctaaf   2‘    Quint      3‘    Octaaf    4‘ 
Cornet 5f    8‘ Disk.  Superoctaaf    2‘    Echofluit   4‘ 
Tertiaan 2f    2‘ 1981   Woudfluit      2‘    Nasard    3‘ 1960 
Mixtuur 6f   2 2/3‘    Sexquialter 1-2f 1 3/5‘ 1981 B/D  Nachthoorn   2‘ 
Trompet  16‘ 1855   Cornet 6f     8‘ Disk.  Flageolet   1‘ 
Trompet    8‘    Mixtuur 5-6f    2‘    Sexquialter 3f   1 1/3‘ 
Schalmij    4‘ 1855   Scherp 6f     1‘    Mixtuur 4f   1‘ 
        Trompet     8‘    Echo-Trompet  8‘ 1893 
Pedal  C-e1      Dulciaan     8‘    Vox humana  8‘ 
Prestant  16‘    Tremulant       Tremulant 
Subbas   16‘     
Prestant    8‘   
Wijdgedakt    8‘ 1981   Disk. =  Diskant   
Octaaf     4‘    B/D =  Bass/Diskant 
Holfluit    2‘    *   =  im Diskant doppelt 
Mixtuur 6f   2 2/3‘ 
Bazuin   16‘    Koppeln: I/II, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped 
Trompet    8‘    Tonhöhe: a1 446 Hz 
Clairon     4‘    Winddruck: 86 mm WS; acht Spanbälge 
Cornet     2‘    Mechanische Schleifladen 
 
 

 
Die Orgel wird mit folgenden Werken vorgestellt: 

 

Cor Kee (*1900) 
Variationen über das altniederländische Volkslied „Merck toch hoe sterck“ 

 
- Hans Uwe Hielscher - 

 

Alexandre Guilmant (1837‐1911) 

Morceau de Concert op. 24 (Prélude - Thème - Variations - Final) 
 

- Christoph Grohmann - 
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Die Chororgel 

Die Werkstatt Ernst Leeflang (Apeldoorn) erbaute im Jahre 1975 eine kleine Chor-
orgel im neobarocken Stil mit 15 Registern auf zwei Manualen (Hauptwerk und Brust-
werk) und Pedal. Sie steht ebenerdig auf der linken Seite des Chorraumes. Der Orgel-
bauer Ernst Leeflang hatte seine Werkstatt 1952 gegründet. Drei Jahre nach seinem 
Tode wurde das Unternehmen im Jahre 1997 von Reil Orgelbouw übernommen. 

Gouda (St. Janskerk), Chororgel 
Leeflang 1975, II/P/15 + 2 Transmissionen 
 
Hoofdwerk (I) C-g3  Borstwerk (II) C-g3  Pedaal C-f1 
Prestant  8‘   Holpijp  8‘    Subbas  16‘ 
Roerfluit  8‘   Blokfluit 4‘    Prestant   8‘ aus HW 
Octaaf   4‘   Quint  2 2/3‘ ab c°  Octaaf    4‘ aus HW 
Gedekte Fluit 4‘   Prestant 2‘    Trompet   8‘ 
Woudfluit  2‘   Terts 1 3/5‘ ab c° 
Mixtuur 5-6f    Octaaf  1‘    Koppeln: BW/HW, HW/Ped, BW/Ped 
       Regaal  8‘    Mechanische Spiel- und Registertraktur 
       Tremulant     Schleifladen 
 
 
Im Chorraum der St. Janskerk steht ein 
Orgelpositiv, die „Klop Kistorgel“. Es 
wurde 2015 von Henk Klop (Barneveld) 
erbaut und hat folgende Disposition: 
 
Holpijp  8’ Bass/Diskant 
Roerfluit  4’ Bass/Diskant 
Nasard 2 2/3’ Bass/Diskant 
Fluit   2’ Bass/Diskant 
Terts 1 3/5’ Diskant 

Klop-Kistorgel 
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Die Kabinett‐Orgel 

Seit 2016 steht in der St. Janskerk eine wertvolle historische Kabinettsorgel, die zuvor 
im Auditorium des Groene Hart Ziekenhuis (Krankenhaus) in Gouda erklang. Sie wurde 
1779 von Johannes Josephus Mitterreither (1733-1800) erbaut, der einer bekannten 
österreichischen Orgelbauerfamilie entstammte. Mitterreither zog später in die 
Niederlande, lebte zuerst in Rotterdam, ab 1761 in Gouda und hatte hier seine 
Werkstatt. Später zog er nach Leiden. Mitterreither gilt als einer der wichtigen Orgel-
bauer in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Leider sind nur wenige seiner 
Orgeln erhalten. Er baute 1778 auch eine Orgel für die altkatholische Kirche in Gouda, 
von der leider nur das Gehäuse erhalten ist, in das Albertus Stangenberger 1918 ein 
neues Werk einbaute.  

Kurios ist, dass Mitterreither 1770 die große Moreau-Orgel der St. Janskerk restau-
rierte und dass nun in dieser Kirche auch eine von ihm gebaute Orgel erklingt. Seine 
Unterschrift findet sich noch im Ventilgehäuse. Das Instrument wurde viele Male 
modifiziert, zeitweise auch mit einem angehängten Pedal versehen. Das Gehäuse ist 
ein schön proportioniertes Eichen-Rokoko-Möbelstück, jedoch außergewöhnlich breit, 
nämlich 160 cm. Es hat einen dreiteiligen Pfeifenprospekt mit geschnitzen Ornamenten 
an der Ober- und Unterseite. Charakteristisch ist die horizontale Linie des Labium-
verlaufs der Frontpfeifen. Vor der Aufstellung in der St. Janskerk wurde das Instrument 
von der Werkstatt Slooff Orgelbouw (Gouderak) restauriert. Die heutige Disposition: 
 

Holpijp  8’ Bass/Diskant   Quint  3’ Bass/Diskant 
Prestant  8’ Diskant    Prestant 2’ Bass 
Fluit   4’ Bass/Diskant   Octaaf   2’ Diskant 
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Utrecht (Nationaal Museum „Van Speelklok tot Pierement“) 
____________________________________________________________ 
 
Das 1957 eröffnete Nationale Museum „Von der Spieluhr bis zur Drehorgel“ in Utrecht 
zeigt den Besuchern die wunderliche Welt der selbstspielenden mechanischen Musik-
instrumente aus mehreren Jahrhunderten. Aus allen Ecken des „fröhlichsten Museums 

der Niederlande“ (Eigenwerbung) er-
klingt ein ebenso überraschendes wie 
lustiges Repertoire von Spieldosen, 
Flötenuhren, mechanischen Geigen, 
Pianolas, Orchestrions und Drehorgeln 
inklusive großer Jahrmarktsorgeln. 

Die Geschichte dieser Musikautomaten 
reicht mit den Glockenspielen in den 
Kirchtürmen in die Niederlande des 
16. Jahrhunderts zurück. Im Laufe der 
Zeit entstanden verschiedenste For-
men von mechanischen Musikauto-
maten, darunter die große berühmte 
Straßendrehorgel „De  Arabier“ und 
das sogenannte achte Weltwunder, 
die „Violina“ (siehe Foto). Sie alle sind 
im Rahmen einer Führung durch das 
Museum zu sehen und zu hören. In der 
angeschlossenen Restaurierungswerk-
statt wird die Kollektion funktions-
tüchtig gehalten, und das Handwerk 
kann so an die nächste Generation 
weitergegeben werden. 

 
 
Textergänzungen 2020 
Im Jahre 1984 zog das Museum aus seinen Räumen „Achter de Dom“ in die benach-
barte Buurkerk, einen gotischen Kirchenbau, deren Gemeinde und Kirche 1975 aufge-
geben wurden. Nach einer gründlichen Renovierung, bei der alle ursprünglichen Details 
erhalten blieben, konnte jetzt das Museum diese Räumlichkeiten nutzen. Auch in 
früheren Jahren hatte diese Kirche sich schon profanen Bedürfnissen anpassen müssen. 
Bei der ersten französischen Besetzung 1672 diente sie als Lagerraum für Hafer, bei 
der zweiten ab 1795 als Heuschober, Bäckerei und Stall. 

Phonoliszt-Violina (ca. 1925)
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Die Geschichte der Buurkerk 
reicht weit zurück. Als im 10. 
Jahrhundert die Bedrohung 
durch die Normannen allmäh-
lich abnahm, wurde Utrecht 
wieder zu einer lebendigen 
Stadt. Viele Kaufleute und 
Händler ließen sich in der 
Nähe des großen Marktplatzes 
in der Buurkerk nieder. Der 
Buurkerkhof war das Zentrum 
der Stadt. Der Name Buurkerk 
bedeutet „Nachbarschafts-
kirche“. Neben der Kirche 
standen das Rathaus und die 
Hofgebäude, und auf dem 
Marktplatz versammelten sich 
die Bürger zu Versammlungen. 
Diese „nachbarschaftlichen 
Reden“ wurden auf dem Platz 
und in der Kirche in der soge-
nannten Ratskapelle gehalten, 
die in der Kirche auf der 
Westseite errichtet wurde. Im 
Turm wohnte ein Turmwächter, 
der über die Stadt wachte. Diesen Posten gab es bis 1912. Zusätzlich zu den 
geweihten Kirchenglocken hingen in der Nachbarschaftskirche zwei nicht geweihte 
Stadtglocken: die Bankglocke, die für alle Arten von öffentlichen Angelegenheiten 
geläutet wurde, und die Wachglocke, die anzeigte, wann die Stadttore geöffnet und 
geschlossen wurden. 
 
In der Kirche kamen verschiedene Bruderschaften zusammen. Die Gilden hatten dort 
ihre Altäre und Gräber. Es müssen mehr als 30 Altäre gleichzeitig in der Kirche 
gewesen sein. Die Kirche war ursprünglich Maria, Andreas und dem Erzengel Michael 
gewidmet. Da auch der Dom Maria geweiht war, wurde die Buurkerk auch Maria 
Minor genannt. 
 
Trotz einiger Brände überlebte die früheste Buurkerk bis zum Ende des 13. Jahr-
hunderts. Es muss eine romanische Basilika mit relativ niedrigen und kleinen Fenstern 
gewesen sein, die deutlich kleiner als die heute überlieferte Kirche war. 
 

Utrecht: Buurekerk (im Vordergrund) 
Den Turm sollte ursprünglich auch eine achteckige Laterne 
krönen, wie beim Domturm (hinten). Sie wurde nie gebaut. 
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Utrecht (Dom) 
____________________________________________________________ 
 

Die Kirche 
Der Utrechter Dom St. Martinus war bis 1580 Domkirche des Bistums Utrecht und 
dient seither als evangelisch-reformierte Kirche. Seit einem schweren Sturm im Jahr 
1674, der das Langhaus zerstörte, besteht die Kirche nur noch aus Chor, Querschiff 
und Turm, dem mit 112 Metern höchsten Kirchturm der Niederlande. 

Um 630 errichteten fränkische Missio-
nare eine erste hölzerne Kirche im ehe-
maligen römischen Kastell Utrecht. Um 
695 wurde unter dem zum Erzbischof der 
Friesen ernannten Willibrord eine stei-
nerne Kirche errichtet und Utrecht damit 
zum kirchlichen Zentrum ausgebaut. 857 
wurde die Kirche von den Normannen 
zerstört. Nach 922 wurde der Wieder-
aufbau in Angriff genommen. Nach er-
neuter Zerstörung durch Brand im Jahr 
1017 konnte 1023 ein Neubau geweiht 
werden. Der heutige gotische Dom wurde 
1254 mit der Chorpartie begonnen. Um 
1295 war der Chorumgang vollendet, der 
in enger Anlehnung an den Kölner Dom 
gestaltet worden ist. Der erhaltene Kreuz-
gang entstammt der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts. Das hochgotische Quer-
schiff war gegen 1360 vollendet. Das fünf-
schiffige Langhaus war seit 1480 im Bau, 
wurde aber 1517 unvollendet eingestellt. 
Es sollte das romanische Schiff ersetzen 
und den fertigen Turm mit dem Chor ver-
binden. Die Kraft versiegte, ganz ähnlich 
wie beim Kölner Dom.  

 
Das Fehlen der Gewölbe mit ihrer aussteifenden Wirkung hatte 1674 den Einsturz des 
Langhauses durch einen Zyklon zur Folge. Das stehengebliebene Querschiff wurde mit 
einer provisorischen Westwand abgeschlossen. Die Ruinen des Mittelschiffs wurden 
erst 1826 geräumt. An ihrer Stelle entstand der Domplein (Domplatz). Ein Wieder-
aufbau des eingestürzten Mittelschiffs wird immer wieder diskutiert. Der Verfall des 

Utrecht (Dom): 
Turm und Querhaus 
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Doms setzte sich während des 19. Jahr-
hunderts fort. 1850 begann eine erste Re-
novierungsphase. Weitere Renovierungen 
folgten 1921 und 1979-88. 
 
Bemerkenswert ist der kolossale, 112 m 
hohe Westturm („Domtoren“), der noch 
während der Bauarbeiten im Ostteil der 
Kirche zwischen 1321 und 1382 errichtet 
wurde. Er zählt zu den größten und eigen-
tümlichsten Türmen des 14. Jahrhunderts 
in Europa. Die kaleidoskopische Form be-
steht aus zwei unterschiedlich breiten, 
quadratischen Geschossen und einer acht-
eckigen Laterne, bekrönt von einem sehr 
flachen Helm. Er hatte später einen prä-

genden Einfluss auf den Bau verschie-
dener anderer großer Kirchtürme in 
den Niederlanden, wie zum Beispiel in 
Amersfoort, Rhenen und Groningen. 
Unter dem Turm verläuft heute eine 
einspurige Straße.  
 

Die Orgel 
Eine erste Orgel wurde bereits im Jahr 
1342 erwähnt. Die Geschichte der heu-
tigen Orgel beginnt im 16. Jahrhun-
dert. Zu dieser Zeit war die Domkerk 
die Hauptkirche der Diözese Utrecht. 
Der Dompropst beauftragte 1568 den 
Utrechter Orgelbauer Peter Janszoon 
de  Swart mit dem Bau einer neuen 
Orgel, die 1571 vollendet war. Sie stand 
im nördlichen Querschiff der Kirche 
und hatte drei Manuale und Pedal. Ab 
1741 lag die Instandhaltung der Orgel 
in den Händen der Utrechter Orgel-

bauerfamilie Bätz. 1779 wurde das betagte Instrument restauriert. 1825 erteilte man 
schließlich den Auftrag für den Bau einer neuen Orgel. Johan  und  Jonathan  Bätz 
vollendeten dieses noch heute erhaltene Instrument im Jahre 1831. Dabei wurden 

Utrecht (Dom): Historische Ansicht 
vor dem Einsturz des Mittelschiffes 

Utrecht (Dom): Chor
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einige Register aus der 
Vorgängerorgel sowie 
das Rückpositiv von 
Peter de Swart (1571) 
übernommen. Der  
Architekt Tieleman F. 
Suys (Brüssel) entwarf 
das prunkvolle Gehäu-
se, dessen ursprüng-
lich weiße Farbe 1865 
durch ein Eichenimitat 
ersetzt wurde. 
 
Die berühmte Orgel-
bauerfamilie Bätz wirk-
te von 1739 bis 1849 in 
Utrecht. Der Begrün-
der war Johann Hein-
rich Hartmann Bätz, 

der in Frankenroda (Thüringen) geboren wurde, zunächst in Gotha und später bei 
Christian Müller (dem Erbauer der Haarlemer Orgel) das Orgelbauhandwerk erlernte 
und sich 1739 als selbständiger Orgelbaumeister in Utrecht niederließ. Seine beiden 
Enkelsöhne Jonathan und Johan Martin Willem Bätz errichteten in den Jahren 1820-
1839 neben der Utrechter Domorgel weitere Instrumente in s'Graveland, Amsterdam 
(Ronde Lutherse Kerk), Delft und Den Haag. 

Der in Utrecht geborene Jonathan Bätz (1787-1849) gehörte zur dritten Generation 
dieser deutsch-niederländischen Orgelbauerfamilie, die den Orgelbau in den Nieder-
landen über ein Jahrhundert maßgeblich prägte. Von den insgesamt 21 Orgeln, die 
Jonathan Bätz zwischen 1820 und 1849 schuf, sind die meisten erhalten geblieben. 
Von 1820 bis 1831 arbeitete er zusammen mit seinem Bruder Johan Martin Willem 
Bätz (1789-1836). Der aus Rotenburg (Wümme) stammende Orgelbaumeister Christian 
Gottlieb Friedrich Witte (1802-1873) war ab 1826 Mitarbeiter in der Firma und 
heiratete 1839 in die Familie Bätz ein. 1873 wurde er Teilhaber der Firma. Nachdem 
Jonathan Bätz 1849 an der Cholera gestorben war, wurde Witte alleiniger Inhaber des 
Unternehmens. Nach Wittes Tod übernahm dessen Sohn Johan Frederik Witte (1840-
1902) die Leitung der Firma, die im Jahr 1903 erlosch. 

1911 nahm der Orgelbauer Johan de Koff (Utrecht) eine Reihe radikaler Änderungen 
an der Utrechter Domorgel vor: im Rückpositiv ersetzte er das noch aus dem 16. Jahr-
hundert stammende Register Tousijn 8' (sehr weich intonierte Dulcian-Zungen-
stimme) durch eine Oboe 8' und die Flöte 2' durch eine Fernflöte 2'. Im Hauptwerk 

Utrecht (Dom): Blick vom Chor auf Hauptschiff und Orgel
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wurde die Trompete 8' neu gebaut, die Waldflöte 2' durch eine Violine 8' und das 
Gemshorn 4' durch eine Flûte harmonique 8' ersetzt. Im Oberwerk, das in einen 
Schwellkasten gesetzt wurde, ersetzte eine Klarinette 8' die Vox humana 8' und eine 
Voix céleste die Quintflöte 3'. Nach der Installation einer neuen Heizung in den 
1950er Jahren litt die Orgel stark unter den großen Temperaturschwankungen. 
Infolgedessen war das Instrument um 1973 praktisch nicht mehr spielbar. Deshalb 
wurde die Utrechter Orgelbauwerkstatt Gebr.  van Vulpen mit einer umfassenden 
Restaurierung und Wiederherstellung der ursprünglichen Disposition beauftragt. 

Für die Rekonstruktion verlorener Register wurden die gleichnamigen Register der 
Orgeln in der Hooglandse Kerk in Leiden (Swart 1565), der Ronde Lutherse Kerk in 
Amsterdam (Bätz 1830) und der Nieuwe Kerk in Delft untersucht (Bätz 1839). Der 
Schwellkasten von 
1911 und die 1935 
erneuerte Windanla-
ge wurden beibehal-
ten. Das Gehäuse 
bekam wieder seine 
ursprüngliche weiße 
Farbe an. Am 7. Juni 
1975  wurde die 
restaurierte Orgel mit 
einem Konzert des 
damaligen Domorga-
nisten Stoffel van 
Viegen wieder in 
Betrieb genommen. 
Das Instrument hat 
seither insgesamt 50 
Register, verteilt auf 
drei Manuale und 
Pedal. Von den insge-
samt 3.698 Pfeifen 
stammen noch 1.013 
aus der Orgel von 
1571. 
 
 
 

Utrecht (Dom): 
Bätz-Orgel 1831 
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Utrecht (Dom) 
Swart 1571 / Bätz 1831 / van Vulpen 1975, III/P/50 
 
Hoofdwerk (II) C-f3    Rugpositief (I) C-f3     Bovenwerk (III) C-f3   
Prestant  16′ 1831   Prestant  8′ 1831    Prestant  8′ 1831  
Bourdon  16′ 1831   Holpijp   8′ 1831    Holpijp   8′ 1831  
Octaaf     8′ 1831   Quintadena  8′ 1571/1831  Baarpijp  8′ 1831  
Roerfluit    8′ 1831   Octaaf   4′ 1571/1831  Fluit travers 8′ 1831 ab c° 
Octaaf     4′ 1831   Roerfluit  4′ 1700    Viola di Gamba 8′ 1831  
Gemshoorn    4′ 1975   Quint   3′ 1571/1831  Octaaf   4′ 1571/1700 
Quint     3′ 1831   Octaaf   2′ 1571    Openfluit  4′ 1571/1700 
Octaaf     2′ 1831   Fluit   2′  1975    Roerquint  3′ 1975 
Woudfluit    2′ 1975   Cornet 5f   1831    Gemshoorn  2′ 1571/1700 
Sexquialter 4f 2⅔′ 1975 ab c1 Mixtuur 3-6f  1571    Flageolet  1′ 1571/1700 
Mixtuur 4-8f  1831 B/D  Scherp 3-4f   1571    Carillon 3f  4′ 1831 ab f° 
Fagot   16′ 1831   Trompet  8′ 1571/1831  Echotrompet 8′ 1831 
Trompet    8′ 1975   Touzijn   8′ 1975  B/D   Vox humana 8′ 1975 B/D 
        Tremulant   1975    Tremulant   1975 
 
Pedaal C-d1      Koppeln: 
Prestant  16′ 1831   III/II, I/II, II/Ped, I/Ped 
Subbas   16′ 1831    
Octaafbas    8′ 1831   Mechanische Spieltraktur 
Fluitbas    8′ 1831   Mechanische Registertraktur 
Roerquint     5 1∕3′ 1831   Schleifladen 
Octaaf     4′ 1571 
Mixtuur 4f      2⅔′ 1831 
Bazuin   16′  1831 
Trombone    8′ 1831  
Trompet    4′ 1831  
Cinq     2′ 1831            Utrecht (Dom): 

Spieltisch der Bätz-Orgel 

 

Die Kabinettorgel 
Die Kabinettorgel in der Domkirche wurde 1796 von Gideon 
Thomas  Bätz, dem Onkel der Erbauer der Hauptorgel, 
errichtet. Das Instrument stand ursprünglich im Schloss 
Middachten in De Steeg (Gemeinde Rheden in Gelderland). 
1965 wurde es von der Werkstatt Flentrop in Zaandam 
restauriert und im Dom aufgestellt. 
  
Manual  C-f3 
Prestant 8' Diskant 
Holpijp  8' Bass/Diskant 
Octaaf  4' Diskant 
Open fluit 4' Bass/Diskant 
Octaaf  2' Bass/Diskant 
Tremulant    
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Das Orgelpositiv 
Das bewegliche Orgelpositiv im südlichen Querschiff 
der Domkirche wurde von Henk Klop (Garderen) erbaut 
und ist am 8. Oktober 2008 eingeweiht worden. Es 
wird vorrangig zur Begleitung von Vokal- und Instru-
mentalsolisten oder Ensembles benutzt, da die 
Stimmungen der beiden historischen Orgeln dafür 
wenig geeignet sind. Klops Orgelpositive bestehen 
ausschließlich aus Holzpfeifen. Normalerweise bildet 
eine Holpijp 8‘ die Basis. Aber der Raum der Domkerk 
erfordert ein Instrument mit guter Tragfähigkeit. 
Deshalb wurde als Klangbasis noch ein Prestant 8‘ in 
die Disposition aufgenommen. Wegen der erforder-
lichen Länge der Prestant-Pfeifen wurden die tiefsten 
Pfeifen dieses Registers neben dem Gehäuse aufge-
stellt. Das Positiv verfügt auch über eine Zungen-
stimme, ein Regaal 8‘, das sich besonders für die Musik aus dem frühen Barock eignet. 
Es kann als zweites Manual auf das Positiv gelegt werden, aber auch getrennt als 
eigenständiges Instrument gespielt werden. 
 
Manual I  C-f3      Manual II  C-f3 
Prestant 8' C-e° neben Gehäuse Regaal  8' 
Holpijp  8'  
Octaaf  4'      Manualkoppel 
Roerfluit 4' 
Octaaf  2' 
 
 
Geläut und Carillon im Domturm 
In der unteren Glockenstube hängt ein Geläut mit 14 Glocken. Gerhardus de Wou 
goss 1505 eine diatonische Reihe von 13 Glocken zu einem der mächtigsten Geläute 
Europas. Hierfür wurde der vorherige Glockenbestand teilweise geschmolzen, teils 
verkauft. Die sieben modernen Eijsbouts-Glocken ersetzen die jeweils ton- und rippen-
gleichen Van-Wou-Glocken, die 1664 zur Finanzierung des Carillons eingeschmolzen 
wurden. Die vierzehnte Glocke gehört nicht zum eigentlichen Hauptgeläut und hing 
vermutlich im ehemaligen Dachreiter über der Vierung. Seit 1979 werden alle 
Glocken von der rund 50-köpfigen Utrechter Läutegilde sowohl zu kirchlichen als auch 
zu profanen Anlässen von Hand geläutet. Dabei wird die große Salvatorglocke 
(Schlagton fis° = 8.227 Tonnen) in Kombination mit anderen Glocken nur zu hohen 
Festtagen geläutet. Das Vollgeläut erklingt jeweils am Neujahrstag um Mitternacht 
zum Jahreswechsel und zur Eröffnung des Oude-Muziek-Festivals. Außer dem Geläut 
erklingt im Turm ein historisch bedeutendes Carillon aus fünfzig Glocken, 1663 gegos-
sen von den Brüdern Hemony (Zutphen). 
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Alkmaar (Grote Sint-Laurenskerk) 
____________________________________________________________ 
 

Die Kirche 
Die Grote Kerk wurde wie die Vorgängerbauten auf einer leichten Erhöhung im Stadt-
zentrum erbaut. Die Basilika mit kreuzförmigem Grundriss hat ein dreischiffiges Lang-
haus aus sechs Jochen, den Seitenschiffen sind Kapellenreihen vorgeblendet. Der 
Chorumgang (7/8-Apsis) hat keine Seitenkapellen, das Querhaus ist einschiffig mit 
geraden Abschlusswänden. Der Westwand vorgebaut ist ein kleines Atrium. Der Bau 
hat tragendes Mauerwerk aus Backstein und ist wie auch der Vierungsturm von 1525 
mit weißem Naturstein verblendet. Die Kirche hat kein westliches Turmpaar wie die 
Kathedralen der französischen Hochgotik, sondern nur einen Vierungsturm als Dach-
reiter mit einem Carillon (Glockenspiel) von Melchior de Haze (1689). In den Mauern 
der Westfassade und der Vierung sind Treppentürme eingebaut, die zu den Emporen 
und zum Dachstuhl führen und deren Position an den Außenwänden ablesbar ist. Die 
Fenster des Chors stehen in zwei Ordnungen übereinander, die Abschlussfenster des 
Querhauses mit Fischblasenmaßwerk gehören zu den größten gotischen Fenstern in 
Europa und gehen fast über die ganze Höhe der Wand. An der Südseite der Außenwand 
findet sich unter einem Baldachinbogen eine Skulptur des Kirchenpatrons, Sankt 
Laurentius mit dem obligaten Attribut des Rostes, auf dem er hingerichtet wurde.  

 
An der Stelle der heutigen Laurenskerk stand schon Anfang des 10. Jahrhunderts eine 
hölzerne Kirche, die 1133 bei einem friesischen Angriff abbrannte. Ein Nachfolgebau 
wurde 1388 bei einem Brand der Stadt zerstört. Nahebei wurde im 15. Jahrhundert 
ein Glockenturm errichtet, der kurz vor seiner Fertigstellung 1468 einstürzte und die 

Alkmaar (St. Laurenskerk) 
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Doppelkirche beschädigte. Alk-
maar beschloss einen Neubau 
der Kirche im Stil der Braban-
ter Gotik, dessen Grundstein 
1470 gelegt wurde. Die Fertig-
stellung wird auf 1518 datiert, 
in den Folgejahren wurde 
ständig an der Innenausstat-
tung gearbeitet. 1573 gelang-
te die Kirche in protestanti-
sche Hände. Im Bildersturm, 
der in den Niederlanden ver-
gleichsweise weniger zerstöre-
risch als in anderen Ländern 
war, wurden Teile der Ausstat-
tung, die mit dem katholischen Ritus zusammenhingen, entfernt: Altäre, Altarbilder, 
Beichtstühle, Heiligenbilder und -statuen.  

Das Mittelschiff ist mit einem Holztonnengewölbe in Spantenbauweise eingedeckt. 
Darunter sind Horizontalbalken sichtbar, die die Funktion von Zugankern übernehmen. 
Die Seitenschiffe haben Kreuz- und Sternrippengewölbe, die Scheidbögen und Seiten-
schiffgewölbe werden von Säulen aus gelblichem Kalkstein getragen. In der Holz-
wölbung des Chorschlusses ist ein Jüngstes Gericht erhalten, das Jacob Corneliszoon 
van Oostsanen 1519 gemalt hat, noch vor Vollendung des Kirchbaus. Der Westwand 
wurde im 17. Jahrhundert die wenig tiefe, auf vier sehr schlanken Säulen ruhende 
Orgelempore vorgebaut. Über der Orgel ist im halbrunden Giebelfeld der Westwand 
ein Bild (Der Kampf zwischen Gut und Böse) von Romeyn de Hooghe zu sehen.  

Nach der Reformation kamen zur Ausstattung noch ein Taufbecken (1605), die Kron-
leuchter (1642), das Gestühl im Kirchenschiff (1651-1655) und die protestantische 
Kanzel von 1655 hinzu. Die Chorschranke und das gotische Chorgestühl blieben erhal-
ten. Bis 1830 wurden Verstorbene in der Kirche begraben, in bis zu acht Schichten. In 
den Fußboden eingelassen ist eine große Zahl von Grabsteinen. 
 
Textergänzungen 2020 
1996 wurde die Kirche entwidmet. Der Bau beherbergt seither eine ständige Aus-
stellung über seine Geschichte und wird, vor allem dank der beiden Orgeln, als 
Konzertsaal genutzt. Er ist niederländisches Nationaldenkmal, derzeit im Besitz der 
Stiftung zur Erhaltung der monumentalen Kirchen in Alkmaar und wird unter anderem 
an die Stiftung Theater De Vest / Grote Sint Laurenskerk vermietet, die das Gebäude 
für kulturelle Aktivitäten nutzt.  
 

Alkmaar (St. Laurenskerk): Blick zum Chor 
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Die Orgeln 
In der Laurenskerk erklingen zwei Orgeln von Weltrang. Die Prospekte beider Orgeln 
sind von bemalten Flügeltüren verdeckt, die zum Spielen mechanisch geöffnet werden. 
Die Große Orgel ist das Instrument der berühmten Kaasmarkt Orgelconcerten: Jeden 
Freitag, am Tag des Alkmaarer Käsemarkts, des ältesten in Holland, gastieren hier 
international renommierte Organisten.  

Große Orgel 
1638 wurde der Orgelbauer Levijn 
Eekman aus Amsterdam beauf-
tragt, die beiden Chororgeln der St. 
Laurenskerk zu einem größeren In-
strument zusammenzuführen. Nach 
seinem frühen Tod übernahmen der 
renommierte niederländische 
Orgelbauer Galtus van Hagerbeer 
und seine Söhne Germer und 
Jacobus die Pflege der Orgel. 1639 
wurde beschlossen, eine völlig 
neue Orgel mit drei Manualen und 
31 Registern zu bauen. Die heutige 
Hauptorgel geht in ihrem ältesten 
Bestand auf diesen Neubau in den 
Jahren 1639‐1646 vom Orgelbauer 
Galtus  van Hagerbeer und seinen 
Söhnen zurück. Dazu zählt auch das 
aus dieser Zeit erhaltene Orgelge-
häuse, das Jacob van Campen, der 
Architekt des königlichen Palastes 
in Amsterdam, entwarf. Der Maler 
Caesar van Everdingen (Alkmaar) 
schuf die Bemalung der durch Seil-

züge beweglichen Flügeltüren. Es zeigt die biblische Szene „Der Triumph des König 
Saul nach Davids Sieg über Goliath“. Das Instrument galt im 17. Jahrhundert als Vor-
zeigeobjekt der niederländischen Orgelarchitektur. Die damals üppigen Geldmittel 
der Stadt erklären auch den ungewöhnlichen Ausbau der Manualumfänge. Die zu 
jener Zeit gebräuchliche verkürzte untere Oktave wurde vollständig ausgebaut, im 
Hoofdwerk sogar noch um sieben Töne nach unten erweitert, so dass sie dem ange-
hängten Pedal als Bassklaviatur dienen konnte. In den Jahren 1685 und 1704 arbei-
teten die Amsterdamer Orgelbauer Duyschot an der Orgel, bauten neue Klaviaturen, 
verbesserten die Windversorgung und ersetzten auf dem Hoofdwerk die Trompet 8‘ 
durch ein Bazuin 16‘. 

Alkmaar (St. Laurenskerk): Große Orgel 1646/1725 
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Aber die große, so reich ausgestattete Orgel hielt klanglich nicht einmal hundert Jahre 
den künstlerischen Forderungen stand. Die neuen Kompositionen verlangten ein eigen-
ständiges Pedal, und der Beginn des 18. Jahrhunderts brachte die wohltemperierte 
Stimmung. So wurde 1722 ein Vertrag mit dem deutschen Orgelbauer Franz Caspar 
Schnitger geschlossen, ein neues Instrument zu bauen, unter Verwendung von etwa 
einem Drittel des Pfeifenbestandes der Hagerbeer-Orgel von 1646 sowie deren Pros-
pekt und Gehäuse. Franz Caspar Schnitger, dessen Sohn Arp Schnitger später zu noch 
größerem Ruhm als Orgelbauer kommen sollte, war den Holländern kein Unbekannter. 
Er hatte bereits mehrere hervorragende Orgeln in ihrem Land gebaut. Prägend für die 
heutige Orgel sind die Arbeiten Schnitgers, der das Instrument 1723‐1725 in Anlehnung 
an norddeutsche Orgeln umgestaltete. Er erweiterte die Zahl der Manualregister, 
fügte ein selbständiges Pedal von 13 Stimmen hinzu und brachte die drei Manual-
klaviaturen einheitlich auf den Umfang C-d3. 

Im 18. und 19. Jahrhundert wurde das Instrument mehrfach umgebaut (Johannes 
Strumphler 1782, A. v. Gruisen 1823 und C. F. A.Naber 1854). Bei einer Restaurierung 
1940-1949 durch D. A. Flentrop wurde die Schnitger-Disposition von 1725 wiederher-
gestellt. 
 
Textergänzungen 2020 
Bei einer umfassenden Restaurierung in den Jahren 1982-1986 legte die Orgelbau-
werkstatt Flentrop den Zustand und die Stimmung der Orgel im Jahre 1725 zugrunde. 
Die Flügeltüren des Rückpositivs wurden rekonstruiert und neue Spanbälge angefertigt. 
1989 wurden die originalen Flügeltüren des Hauptgehäuses restauriert. 2014-2015 
kam es erneut zu einer notwendigen Restaurierung, da das historische Pfeifenwerk 
und die Kondukte von 
Bleikorrosion betroffen 
waren. Das Instrument 
verfügt heute über 56 
Register, die auf drei 
Manuale und Pedal 
verteilt sind. Das ge-
samte Gehäuse der 
Orgel ist original aus 
dem Jahre 1646 erhal-
ten. 
 

 
Alkmaar (St. Laurenskerk): 

Spieltisch der Großen Orgel 
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Alkmaar (St. Laurenskerk), Große Orgel 
Hagerbeer 1646 / Schnitger 1725 / Flentrop 1986/2015, III/P/56 
 
Hoofdwerk (II) C-d3    Rugpositief (I) C-d3    Bovenwerk (III) C-d3 
Praestant  16’ 1645/1725  Praestant 1-2f 8’ 1645/1725/1782  Praestant   8’ 1645 

Praestant     8’ 1645    Quintadena  8’ 1645    Baarpyp   8’ 1685 

Praestantquint    6’ 1645/1782/1986 Octaav    4’ 1725    Rohrfluit   8’ 1725 

Octaav      4’ 1645    Fluit    4’ 1645/1725   Quintadena  8’ 1645/1725 

Quinta      3’ 1986    Nasaat    3’ 1725    Octaav    4’ 1645 

Octaav      2’ 1645    Quintfluit   3’ 1986    Fluit dous   4’ 1645 

Flachfluit     2’ 1645    Superoctaav  2’ 1725    Spitsfluit   3’ 1725 

Ruyschpyp 2f  1645    Waldfluit   2’ 1645    Superoctaav  2’ 1645 

Tertiaan 2f   1725    Quintanus    1½’ 1725    Speelfluit   2’ 1725 

Mixtuur 6f   1986    Sexquialtera 2f     1725    Sexquialtera 2f     1725 

Trompet   16’ 1725    Mixtuur 5-6f     1725    Scherp 4f      1725 

Viool di Gamba   8’ 1725    Cimbel 3f      1725    Cimbel 3f      1725 

Trompet     4’ 1725    Trompet   8’ 1725/1782   Trompet   8’ 1725 
         Fagot   8’ 1725    Hautbois   8’ 1725 
         Vox humana  8’ 1725    Vox humana  8’ 1725 
         Tremulant       Tremulant      
Pedaal  C-d1 
Principal   22’ 32’ (ab G) 1645 /1725/Restaurierung 1986: Rückführung auf den Zustand von 1725 als Quinte 211∕3 

Praestant   16’ 1645 

Rohrquint   12’ 1645        Koppeln: 
Octaav      8’ 1645        RP/HW, BW/HW, BW/RP, HW/Ped, RP/Ped 
Quinta      6’ 1645         

Octaav      4’ 1645        Vier Sperrventile 

Nachthoorn    2’ 1725        Winddruck: 84 mm WS 

Ruyschpyp 3f  1725         

Mixtuur 8f   1725/1986      Stimmtonhöhe: a1 = 415 Hz 

Basuin    16’ 1725 Aufsätze 1854    Stimmung: gleichschwebend 

Trompet     8’ 1725 Aufsätze 1854)     
Trompet     4’ 1725 Aufsätze 1854     Mechanische Spieltraktur 

Cornet      2’ 1725        Mechanische Registertraktur 

 
Chororgel 
Noch vor der Fertigstellung der Kirche wurde ein Auftrag an den Amsterdamer Orgel-
bauer Jan van Covelens (Hans von Koblenz) vergeben, der die Orgel mit acht Registern 
am 1. Mai 1511 fertigstellte. Sie ist heute die älteste spielbare Orgel der Niederlande. 
Auch dieses Instrument wurde mehrfach erweitert und umgebaut. Ursprünglich ein-
manualig, wurde 1545 ein Brustwerk als zweites Manual hinzugefügt. Die Grund-
substanz blieb relativ unberührt. Zuletzt wurde diese Orgel von 1994 bis 2000 von 
Flentrop restauriert und in den Zustand der Barockzeit zurückversetzt. 
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Van Covelens verteilte die acht 
Register auf eine untere und eine 
obere Windlade. In der unteren 
Lade steht, ähnlich wie in einem 
der frühen Blockwerke, das sog. 
„Principael“, bestehend aus Doef, 
Coppeldoef, Mixtuur und Scherp. 
Auffällig ist dabei das Prinzip der 
Verdoppelung von Pfeifenreihen: 
Je höher die Position auf der 
Tastatur, desto mehr Verdoppe-
lungen. In der unteren Note F hat 
das „Principael“ sieben Pfeifen, 
während in der höchsten Note A 
17 Pfeifen klingen. Die untere 
Lade bietet auch Platz für die 
Trompete. Der Wind der oberen 
Lade wird von der unteren Lade 
über Bleikondukte gespeist. Auf 
dieser Lade stehen die drei Flöten-
register Holpijp, Openfluit und 
Sifflet. Van Covelens‘ Schüler Claes 
Willemsz erweiterte die Orgel im 
Jahre 1545 mit einem Brustwerk 
von zwei (oder drei?) Registern. 
Es steht direkt hinter der Klaviatur und wirkt unten in der Kirche wie ein Echowerk. 
Heute ist nur noch das Register Quintadeen von Claes Willemsz in diesem Teilwerk 
erhalten. Die Pedaltrompete wurde wahrscheinlich 1551 von Allart Claesz, dem Sohn 
von Claes Willemsz, hinzugefügt. Er stellte dieses Register in ein kleines Gehäuse auf 
der rechten Seite der Orgel, was dem Instrument eine optische Asymmetrie verlieh. 
Die Becher dieser Trompete sind erhalten geblieben. 
 
Vom Utrechter Orgelbauer Jan J. van Lin stammen in der aktuellen Orgel Fluit 4'und 
Octaaf 2' im Brustwerk (1625). Die konisch gebaute Fluit ersetzte zwischen 1625 und 
1994 van Covelens Openfluit auf dem Hoofdwerk. Während der letzten Restaurierung 
wurde entschieden, dieses Register wegen Problemen in der Windstabilität und der 
Mischfähigkeit auf das Brustwerk zu versetzen und dort das van Covelens-Flötentrio 
zu rekonstruieren. Jacobus van Hagerbeer erneuerte 1651 die Prospektpfeifen (Doef) 
des Hauptwerks. Seit 1640 wird der Gemeindegesang in Alkmaar von der Orgel 
begleitet. Das erklärt vielleicht die Hinzufügung einer Manualkoppel durch Johannes 
Duyschot im Jahr 1685. Die Kraft des Instrumentes wurde dadurch aber angesichts 

Alkmaar (St. Laurenskerk): Chororgel 1511 
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des Echocharakters des Brustwerks kaum verstärkt. Im Verlauf von Reparaturarbeiten 
erweiterte Duyschot 1704 die Chororgelempore um den rechten Teil. Die noch vorhan-
dene Pedalklaviatur stammt ebenfalls von Duyschot. Durch den Kircheninspektor 
Cornelius van Herk erfahren wir im Jahr 1704 etwas über die Funktion und Natur der 
kleinen Orgel: „…die Orgel kann sowohl zur Begleitung des Gesanges in der Kirche als 
auch  danach  verwendet  werden.  Dies  muss  aber  mit  Diskretion  und  Klugheit 
geschehen, und sie darf nicht mit schlechten Geräuschen und vollen Griffen behandelt 
werden.“ 
 
Das 19. Jahrhundert ging auch an der Alkmaarer Chororgel nicht spurlos vorüber. In 
dieser Epoche verlor das Instrument einen Großteil seiner Doppelchöre. Eine notwen-
dige Renovierung erfolgte 1894 durch die Werkstatt Ypma & Co. (Amsterdam), eine 
weitere 1939 durch H. W. Flentrop. Bei der letzten umfassenden Restaurierung im 
Jahre 2000 durch die Werkstatt Flentrop Orgelbouw (Zaandam) wurde die Orgel in 
den Zustand von 1651 zurückgebracht. 
 
Alkmaar (St. Laurenskerk), Chororgel 
Van Covelens 1511 / Willemsz 1545 / Flentrop 2000, II/P/13 
 
Hoofdwerk (II) FGA-g2a2   Borstwerk (I) FGA-g2a2 Pedaal  FGA-c1 
Doef (Prestant)  8′     Quintadeen  8′   Trompet 8′ 
Holpijp    8′    Fluit   4′  
Coppeldoef  1-3f 4′    Octaaf   2′  
Openfluit   4′    Octaaf 1-2f  1′  Diskant 
Sifflet     1 1∕3′  Diskant 
Mixtuur 2-6f     Koppeln: I/II, I/Ped   Sperrventil 
Scherp 3-6f      Tremulant     Drei Keilbälge mit Tretanlage 
Trompet   8′   Schleifladen    Mitteltönige Stimmung, a1 = 427 Hz 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Alkmaar (St. Laurenskerk): 
Langschiff 
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Sint Laurenskerk Alkmaar 

 
Christoph Grohmann stellt die Große Orgel mit folgenden Werken vor: 

 

Johann Sebastian Bach (1685‐1750) 
 

Fantasie und Fuge in g-Moll BWV 542 
     Registrierung Fantasie: 

    HW: alles ohne Tertiaan 
    BW: Grundstimmen 8‘ 4‘ 
    RP: Grundstimmen 8‘ 4‘ 2 2/3‘ 2‘ 
    Ped: Principale 16‘ 8‘ 4‘, Zungen 16‘ 8‘ 
    Zwischenspiele auf BW 

 
     Registrierung Fuge: 
     Beginn RP: Principale 8‘ 4‘ 2‘, Ped: 16‘ 8‘ 4‘ 2‘ 

    dann BW: 8‘ 4‘ 2 2/3‘ 2‘ – HW: 8‘ 4‘ 2‘ Ruyschpijp – BW: + Mixtuur 
     Schluss HW: Plenum, Ped: Plenum 

 
Partita „Sei gegrüßet, Jesu gütig“ BWV 768 

     Registrierung: 
     Choral:  BW: Baarpijp 8‘ 
     Var.   1:  l.H. RP:  Holpijp 8‘, Fluit 4' 
         r.H. BW: Baarpijp 8', Fluit dous 4', Sesquialtera 2f 
     Var.   2:  HW: Praestant 8' 
     Var.   3:  BW: Fluit dous 4' 
     Var.   4:  HW: Viool di Gamba 8‘ 
     Var.   5:  l.H. RP: Fagot 8' 
        r.H. BW: Rohrfluit 8', Quintadena 8', Fluit dous 4' 
     Var.   6:  l.H. RP: Holpijp 8‘, Fluit 4', Waldfluit 2' 
        r.H. HW: Praestant 8', Octaav 4', Tertiaan 
        Ped: Praestant 16', Octaav 8', Octaav 4', Nachthoorn 2' 
     Var.   7:  BW: Rohrfluit 8', Tremulant 
     Var.   8:  RP: Holpijp 8', Waldfluit 2', Quintanus 1 1/2' 
        Ped: Praestant 16', Rohrquint 12', Octaav 8' 
     Var.   9:  l.H. HW: Praestant 16', Octaav 4', Flachfluit 2' 
        r.H. BW: Rohrfluit 8', Spitsfluit 3', Super Octaav 2' 
        Ped: Octaav 4', Trompet 4' 
     Var. 10: l.H. BW: Praestant 8', Rohrfluit 8', Octaav 4', Super Octaav 2' 
        r.H. RP: cantus firmus: Holpijp 8', Quintadeena 8', Octaav 4', Fluit 4', 
        Waldfluit 2', Quintanus 1 1/2', Cimbel 3f, Tremulant 
        Ped: Praestant 16', Octaav 8', Octaav 4' 
     Var. 11: Organo Pleno 
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Zandvoort (Hervormde Kerk) 
____________________________________________________________ 
 

Die Kirche 
Ältester Teil der bis zur Einführung der Reformation 1586 den Heiligen Agatha und 
Adrianus geweihten Kirche ist der spätgotische Westturm aus dem 15. Jahrhundert. 
Er ist der Rest eines größeren mittelalterlichen Vorgängerkirchbaus, der 1573 während 

der Belagerung von Haarlem von den 
Spaniern zerstört und zwischen 1604 
und 1609 für die reformierte Gemeinde 
wiederaufgebaut wurde. In dieser Zeit 
wurde den vier gotischen Turmgeschos-
sen ein weiteres Geschoss mit Uhrwerk 
und einer neuen Haube aufgesetzt. Im 
Turm läutet noch eine 1493 von Geert 
van Wou gegossene Glocke. Die mecha-
nische Turmuhr von 1902 stammt aus 
Frankreich. Das Uhrwerk wurde inzwi-
schen elektrifiziert.  
Das heutige Kirchenschiff wurde 1848-
49 in Ziegelsteinbauweise an den alten 
Turm angebaut. Die beiden Querhaus-
flügel sind 1890 hinzugefügt worden. 
Während des Zweiten Weltkriegs wurde 
das Kirchengebäude durch den Bau des 
Atlantikwalls schwer beschädigt. Nach 
größeren Instandsetzungsarbeiten im 
Jahre 1946 fand 1965 eine umfassende 
Restaurierung des Bauwerks statt. 

Die Hallenkirche von fünf Jochen 
Länge hat hohe Rundbogenfenster 
und einen dreiseitig geschlossenen 

Chor. Der weiß verputzte Innenraum 
wird von einem halbrunden Ton-
nengewölbe überdacht. Die Orgel-
empore über dem Eingang wurde 
1905 nach vorn erweitert.  

 
Zandvoort (Hervormde Kerk): 

Innenansicht 

Zandvoort: Hervormde Kerk
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Sie ruht auf Holzsäulen, die aus den Masten des 1905 vor Zandvoort im Sturm ge-
strandeten englischen Schiffes „S. S. Alba“ hergestellt wurden. Die vergoldeten Inschrif-
ten auf der Vorderseite der Orgelgalerie erinnern daran. Die Kanzel aus Eichenholz 
auf der gegenüberliegenden Chorseite entstammt dem 18. Jahrhundert. Aus der 
Vorgängerkirche hat man ebenfalls einige der im Fußboden verlegten Grabsteine aus 
dem 17. und 18. Jahrhundert übernommen. Das kupferne Taufbecken aus dem Jahr 
1655, das einst an der Kanzel befestigt war, wurde während der Restaurierung von 
1965 auf einen modernen Holzsockel gestellt, ebenso wie das Kupferlesepult aus dem 
18. Jahrhundert. An der Südwand ist eine Grabkapelle aus dem 18. Jahrhundert erhalten. 

Die Orgel 
Für die 1849 vollendete Kirche 
schenkte Claes Santhagen, ein Ge-
schäftsmann aus Amsterdam, der 
Reformierten Gemeinde in Zand-
voort eine neue Orgel. Sie wurde 
erbaut von der Amsterdamer 
Werkstatt Hermanus  Knipscheer 
und ist am 16. Dezember 1849 
eingeweiht worden. Einige Jahre 
später wurde dem Pedal noch ein 
Zungenregister, ein Fagott 16‘, 
hinzugefügt. Um 1918 ersetzte der 
Orgelbauer K. P. van Ingen (Haar-
lem) die Zungenstimmen. Willem 
van Leeuwen reparierte 1951 die 
Orgel nach Kriegsschäden und er-
setzte u. a. den Dulciaan 8' des 
Oberwerks durch ein Kromhoorn 
8' und das Fagott 16' des Pedals 
durch einen Oktavbass 8'. Es ist 
unklar, wer die Knipscheer-Orgel 
in den Jahren von 1967 bis 1980 
unterhielt. Während dieser Zeit wurden einige Registeränderungen vorgenommen, 
wobei das Gemshoorn 8' des Oberwerks durch ein Sherp 3f ersetzt wurde. 

Textergänzungen 2020 

1980 wurden durch die Werkstatt Flentrop Änderungen von 1967 wieder rückgängig 
gemacht und drei Register neu angefertigt. Aber nach all den wenig befriedigenden 
Flickarbeiten der Nachkriegszeit, die auch den fehlenden Finanzierungsmitteln der 
Kirchengemeinde geschuldet waren, kam es 2006 auf Empfehlung des Sachverständigen 

Zandvoort (Hervormde Kerk): Knipscheer-Orgel 1849 
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Aart Bergwerff (Gouda) endlich zu einer Restaurierung im Sinne der ursprünglichen 
Knipscheer-Orgel von 1849 durch die Werkstatt Pels & van Leeuwen (‘s-Hertogen-
bosch). Dabei wurden u. a. der Octaafbass 8' des Pedals durch einen neuen Bassoon 
16' ersetzt und ein neuer Dulciaan 8' für das Oberwerk erbaut. Die Registermechanik 
und die Koppeln wurden erneuert. Das entstellte, mehrfach veränderte Orgelgehäuse 
wurde nach dem Vorbild des Originals restauriert und zurückgestaltet. Am 24. März 
2008 konnte die Knipscheer-Orgel wieder in Betrieb genommen werden. 

 
Zandvoort (Hervormde Kerk) 
Knipscheer 1849 / Flentrop 1980 / Pels & van Leeuwen 2008, II/P/18 
 
Hoofdwerk (I) C-f3    Bovenwerk (II) C-f3    Pedaal  C-d1 
Bourdon  16'     Bourdon   8'     Bourdon  16' 
Prestant     8'     Gemshoorn   8' 1980    Fagot   16'  2008 
Roerfluit     8'     Viola di Gamba 8' C-H Bourdon 8'  
Octaaf      4'     Prestant   4' B/D     
Quint      3'     Open Fluit   4' 1980     
Superoctaaf   2'     Woudfluit   2'      
Cornet 4f    4' D    Dulciaan   8' 2008     
Mixtuur 3-5f   2' B/D              
Trompet     8' B/D 1980            Koppel II/I, I/Ped, II/Ped 
         1980 = Flentrop     Sperrventil 
D   = Diskant     2008 = Pels & van Leeuwen  Winddruck: 68 mm WS 
B/D = Bass/Diskant    Rest  = Knipscheer 1849   Mechanische Schleifladen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zandvoort (Hervormde Kerk): Spieltisch 
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Haarlem (Grote of Sint Bavokerk) 
____________________________________________________________ 
 

Die Kirche 
Das dem Hl. Bavo (644 als Mönch in Gent) geweihte Gotteshaus war immer die 
Hauptpfarrkirche von Haarlem. Die heutige gewaltige Basilika wurde als dritte Kirche 
an dieser Stelle zwischen 1370 und 1538 erbaut. Nach der Errichtung des Bistums 
Haarlem im Jahre 1559 erhielt St. Bavo für wenige Jahrzehnte den Rang einer 
Kathedrale. 1572 wandten sich die Bürger Haarlems dem reformierten Bekenntnis zu. 
1573 vernichtete ein Bil-
dersturm die überaus 
reiche Ausstattung von St. 
Bavo, darunter 32 Altäre. 
Seit 1578 ist St. Bavo 
reformierte Pfarrkirche. 
Mehrere Renovierungen 
erfolgten zwischen 1870 
und 1928 sowie zwischen 
1981 und 2001. 
 
An das dreischiffige, basi-
likale Langhaus zu sechs 
Jochen schließt sich ein 
schmales Querhaus mit 
Vierung sowie ein lang-
gestreckter, sechsjochiger 
Umgangschor an, der poly-
gonal schließt. Langhaus, 
Querhaus und Chor sind 
von hohen Satteldächern 
bedeckt, die Seitenschiffe und der Chorumgang mit Pultdächern. Das Äußere der 
Kirche ist mit Ziergittern, Fialen und Krabben reich verziert. Der schönste äußere 
Schmuck der Kirche aber ist der stattliche Vierungsturm, der als Holzkonstruktion 
zwischen 1518 und 1520 errichtet wurde und die Höhe von 76 m erreicht. Mit 
Bleischindeln gedeckt verjüngt er sich nach oben immer mehr und endet schließlich 
in einer elegant geschwungenen Krone mit Kreuz und Wetterhahn. 

Der Turm trägt insgesamt 53 Glocken. Die größte, Roeland, gegossen 1503 von Gerd 
van Wou, erklingt im Ton a° und wiegt ca. 4.900 kg. 47 Glocken bilden das Carillon, 
drei kleinere Glocken e'' g'' a'' dienen als Läuteglocken, zwei weitere b'' d''' als Uhr-
schlagglocken. 

Haarlem: Grote of Sint Bavokerk 
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Haarlem: Grote of Sint Bavokerk 

Das Innere zeigt sich als eindrucksvoller und lichtdurchfluteter Raum. Der Wandaufbau 
ist dreizonig, wobei das Triforium nur angedeutet ist und die Wandgestaltung im 
Chorraum – bedingt durch die hochliegenden Dächer des Chorumgangs – mit den 
tiefliegenden Triforiumsfensterchen fast ein wenig altertümlich wirkt. Querhaus, 
Seitenschiffe und Chorumgang sind kreuzrippengewölbt, Langhaus und Chor besitzen 
großartige, sternförmige Holzgewölbe. Besonders schön ist das Gewölbe über der 
Vierung.  

Für eine reformierte Kirche ist die Innenausstattung erstaunlich reichhaltig. Das 
Chorgestühl stammt von 1512. Die Chorschranken aus Kupfer, die den Chor vom 
Langhaus trennen, sind ein Meisterwerk aus dem Jahre 1517. Rechts von den 
Chorschranken liegt der Maler Frans Hals (1666) begraben. Im Chor hat sich auch 
ein Messingpult in Form eines Pelikans aus dem Jahre 1499 erhalten. Bemerkenswert 
ist die Kanzel. Ihre ältesten Teile stammen aus der Zeit um 1434. Zwei kupferne 
Schlangen bilden das Treppengeländer und symbolisieren das Böse, das vor dem Wort 
Gottes flieht.  

Beachtet werden sollten in den südlichen Jochen des Chorumgangs die zahlreichen 
Schiffsmodelle, die von Seeleuten im 16. und 17. Jahrhundert als Votivgaben gestiftet 
wurden. Der gesamte Boden ist bedeckt mit ca. 1.500 Grabplatten, deren älteste aus 
dem 15. Jahrhundert stammen. Die letzten Bestattungen in St. Bavo wurden 1831 
vorgenommen. 
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Die Orgel 
Die fast 300 Jahre alte Vorgängerorgel der heutigen weltberühmten Barockorgel stand 
an der nördlichen Chorwand und war zu Beginn des 18. Jahrhunderts unspielbar gewor-
den. Deshalb beauftragte man im März 1735 den „vornehmen und kundigen Orgel‐
macher“ Christian Müller aus Amsterdam mit dem Bau einer neuen Hauptorgel, die 
1738 fertiggestellt wurde und ihren Platz an der Westwand des Langschiffes fand. 
Müller arbeitete dreieinhalb Jahre an seinem Haarlemer Meisterwerk. Dabei wurde 
er unterstützt von sechs Gehilfen, darunter Johann H. H. Bätz, dem späteren Be-
gründer der in Utrecht ansässigen Orgelbauerwerkstatt, sowie von dem später in 
England tätigen John Snetzler. Das prachtvolle Gehäuse wurde in Zusammenarbeit mit 
dem Stadtbaumeister Hendrik de Werff hergestellt. Der Amsterdamer Bildhauer Jan 
van Logteren schuf die einzigartigen Schnitz- und Bildhauerarbeiten. Das allegorische 
Marmorrelief unter der Orgel stammt von Jan B. Xavery (1735). 

Am 14. September 1738 wurde die Orgel in einem feierlichen Gottesdienst von dem 
damaligen Stadtorganisten Henricus Radeker eingeweiht. Sowohl wegen ihrer musi-
kalischen Konzeption als auch wegen ihrer äußeren Pracht kann man die Haarlemer 
Müller-Orgel als den Höhepunkt barocker Orgelbaukunst in den Niederlanden 
betrachten. Müller verstand es, die Merkmale des traditionellen altholländischen 
Orgelbaustils mit den Neuerungen der damals modernen Hamburger-Groninger 
Richtung von Arp Schnitger zu vereinen. Diese Synthese ist am deutlichsten in den 
„nordischen“ Pedaltürmen erkennbar, welche die in holländischem Stil gebauten 
Mittelteile des Prospekts 
flankieren. Der außerge-
wöhnlich schön propor-
tionierte Prospekt ist ein 
Meisterwerk von Archi-
tektur und Skulptur. Trotz 
seiner gewaltigen Aus-
maße (vom Fußboden bis 
zum Gewölbe misst man 
29 Meter) ist seine Wir-
kung im Kirchenschiff 
durchaus nicht plump und 
massiv, sondern wirkt mit 
seiner Betonung der 
vertikalen Linien eher 
schlank und elegant. Das Instrument besaß beim Bau zwölf Blasebälge und 4.295 
Pfeifen, die ausschließlich aus Metall hergestellt waren, was in dieser Zeit ein Zeichen 
von Reichtum war. Obwohl Christian Müller der norddeutschen Schnitger-Schule 
entstammt, ist besonders seine Haarlemer Orgel von grundtönigem, vollem und 

Haarlem (Grote Kerk): Blick nach Westen
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überaus rundem Klang, ohne die bei Schnitger typischen hellen und scharfen Klang-
kronen. Um die enorm hohen Prospektfelder auszufüllen, baute Müller die 16‘- und 
8‘-Prinzipalregister in den drei Manualwerken zweifach, was sicherlich auch den 
akustischen Erfordernissen des großen Raumes Rechnung tragen sollte. 
 
In den Jahren 1740 und 1750 spielten G. F. Händel und 1766 der damals zehnjährige 
Mozart während ihrer Aufenthalte in Haarlem die Orgel. Rechts unten neben der 
Orgel findet sich ein Gedenkstein, der an das Orgelkonzert Mozarts erinnnert. 
 
Veränderungen in den Folgejahren: 
 
1783 Cymbel des RP durch Carillon ersetzt. 
1804 Cymbel des OW durch Cornett ersetzt. 
  Metall-Subbass des Pedals durch Holz-Subbass ersetzt. 
1836 Umstimmung in gleichschwebende Temperatur, vorher war die Orgel 
   sicherlich mitteltönig gestimmt, wie es zu dieser Zeit in Holland üblich war. 
1866 Einschneidende Veränderungen durch C. G. F. Witte: 
  Differenzierter Winddruck (HW 95 mm, RP und OW 90 mm, Pedal 105 mm), 
  bei Müller vermutlich 90 mm für alle Teilwerke; 
  Intonationsveränderungen im Stil des 19. Jahrhunderts, 
  Doppelchöre der Praestant-Register entfernt, Umbau der Manualkoppeln, 
  Hinzufügung von HW/Ped-Koppel. 
1904 Renovierung durch Maarschalkerweerd (Utrecht): elektrische Windversorgung, 
  pneumatische Barkerhebel für HW-Traktur und -Koppeln, 
  pneumatische Pedaltraktur und neue Pedalklaviatur. 
1961 Restaurierung durch Marcussen (Aabenraa/Dänemark), 
   Wiederherstellung der originalen Disposition von 1738, 
  Beibehaltung der Müller-Windladen mit neuem Schleifensystem, 
  neue Ausgleichsbälge, neue Tremulanten für RP und OW, 
  Erweiterung des Pedalumfangs auf f1, neue Pedalklaviatur, 

neue Spieltraktur, Neubau von Mixtur (Pedal) und Scharf (HW), 
Beibehaltung der gleichschwebenden Temperatur von 1836, 
Neuintonation des gesamten Pfeifenwerks, 
Restaurierung, Neuanstrich und Neuvergoldung des Gehäuses, 
Marcussens Arbeiten erhielten viel Lob, sein neu intonierter Klang wurde 

  jedoch als „charakterlos“ kritisiert. 
1989-2000: Neuintonationen im Sinne des originalen Klangs durch die Werkstatt 
   Flentrop. 
 
Die bereits erwähnte Verschmelzung des holländischen und norddeutschen Orgeltyps 
wird in der Bavo-Orgel durch folgende Charakteristika deutlich: 
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Niederländisch: 

 die für die Niederlande typische Kombination der Vox humana mit der 

Baarpijp, der Quintadena und des Tremulanten, 

 die Verdopplung der Prinzipalregister, um vor allem im Diskant die Melodie 

zu verstärken, 

 das weite und kräftig intonierte „Gemeindegesang-Cornett“ im Rückpositiv, 

unmittelbar hinter den Prospektpfeifen, 

 Trompeten-Register in jedem Teilwerk, auch im Rückpositiv, in dem man in 

Norddeutschland mit Vorliebe einen Dulcian disponierte, 

 die mitteltönige Stimmung, die vermutlich erst 1836 beseitig wurde. 
 
Norddeutsch: 

 die Pedaltürme, die umfangreiche Pedaldisposition (mit z. B. zwei 32‘-

Registern) und das ursprüngliche Fehlen einer Pedalkoppel, 

 die vollständig ausgebauten Terz-Plena in jedem Teilwerk, 

 die reiche Vielfalt an Solo-Zungen, wo der holländische Orgelbau sich meist 

auf Trompeten (Gemeindegesang) und Vox humana beschränkte, 

 keine Anwendung von Spitzlabien bei Prospektpfeifen, wie im holländischen 

Stil, 

 die im allgemeinen angewandten engeren Mensuren und eine höhere 
Zinnlegierung mit dem sich daraus ergebenden sehr instrumental 
gerichteten Klangcharakter. 

 
So wie in vielen anderen niederländischen Städten war auch in Haarlem die große 
Orgel der Hauptkirche von jeher Eigentum der Stadt. Deshalb wurden die Organisten 
von den städtischen Behörden ernannt und besoldet. Im Gegensatz zu anderen 
Kirchen, wo seit der Trennung von Staat und Kirche im Jahre 1810 die Orgeln in das 
Eigentum der kirchlichen Gemeinden übergingen, hat sich dieser Zustand in Haarlem 
bis auf den heutigen Tag nicht verändert.  
In den reformatorischen Kirchen der Niederlande war die Aufgabe der Orgel zunächst 
das „vergezelschappen“ (Begleiten) des kräftigen Psalmgesangs, um den Vorsänger zu 
unterstützen. Dabei sollte die Psalmmelodie von der Orgel deutlich mit einer hervor-
tretenden Stimme gespielt werden. Dazu dienten die vielen Verdopplungen der 
Register und besonders auch das Cornett-Register, das möglichst nahe an die singende 
Gemeinde gestellt wurde (in Haarlem im Rückpositiv direkt hinter den Prospekt-
pfeifen). Auch die gewichtige Pedalbesetzung mit 32‘-Registern, Posaunen und tiefen 
Quintbässen diente der Unterstützung des Gemeindegesangs. 
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Um die Orgel als Prunkstück der 
Stadt Haarlem auszuzeichnen, 
wurde der Prospekt ganz oben mit 
dem Stadtwappen bekrönt. Auf 
den Pedaltürmen finden sich die 
beeindruckenden Symbole der 
Orgel als „Gesangmeisterin“: Die 
Psalmdichter und Psalmsänger 
König David mit Harfe und Asaph 
mit Laute und einer Textrolle aus 
Psalm 81/2. Darunter, zwischen 
Hauptwerk und Oberwerk, sehen 
wir die Orgel als „Solistin“ darge-
stellt, nämlich als Instrumentaltrio 
mit einer Solosängerin. Die sitzen-
den Frauenfiguren auf dem Rück-
positiv stellen die Musik (links) 
und die Dichtkunst (rechts) dar, 
beide Künste bildeten damals eine 

rhetorische Einheit. Weiter sind Posaune blasende Figuren zu entdecken, die die 
Pedaltürme flankieren, in denen die Posaunen-Register der Orgel stehen. 

Zu den bedeutenden Stadtorganisten der Vergangenheit zählt Cornelis Helmbreeker, 
ein Schüler von Jan P. Sweelinck. In seiner Amtsperiode fanden ab 1634 erstmals 
wöchentlich öffentliche Vorspiele statt. Henricus Radeker war der erste Organist der 
Müller-Orgel. Von 1922 bis 1956 war George Robert der Stadtorganist. 1952 beauf-
tragte die Stadtverwaltung den Organisten Klaas Bolt mit der Betreuung der Gottes-
dienste. Nach der Pensionierung von George Robert im Jahre 1956 wurden Piet Kee 
und Albert de Klerk für die Konzerte in der Grote Kerk angestellt. Die Stellung von 
Albert de Klerk wurde nach dessen Eintritt in den Ruhestand infolge von Sparmaß-
nahmen nicht wieder besetzt. 
 
Textergänzungen 2020 
Der heutige Nachfolger von Klaas Bolt im Amte des Organisten der Kirchengemeinde 
ist seit 1990 Anton Pauw. Der Nachfolger von Piet Kee im Amte des Stadtorganisten 
war von 1990 bis 2017 Jos van der Kooy. Seither ist Anton Pauw in beiden Funktionen 
allein tätig. Früher war diese Stellung meist kombiniert mit der des Stadsbeiaardiers 
(Städtischer Glockenspieler). Von 1974 bis 2012 spielte Bernard Winsemius das Carillon 
der Bavo-Kerk, seit 2012 ist Rien Donkersloot sein Nachfolger. Das Instrument besteht 
aus 47 Glocken. Die untersten zehn Glocken wurden 1662 durch François Hemony 
gegossen, die übrigen 37 durch die Gießerei Eijsbouts 1968. 

Haarlem (Grote Kerk): Spieltisch
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Haarlem (Grote of Sint Bavokerk) 
Müller 1738 / Marcussen 1961, III/62 
 
Hoofdwerk (II) C-d³ Rugpositief (I) C-d³ Bovenwerk (III) C-d³ Pedaal C-f' (urspr. C-d1) 
Prestant 2f  16' + Prestant 2f    8' + Quintadena   16'  Principal  32'  # 
Bourdon   16'  Holpijp     8'  Prestant 2f     8'  Prestant    16' * 
Octaaf 2f     8' + Quintadena    8' * Baarpijp     8'  Subbas    16' * 
Roerfluit     8'  Octaaf      4'  Quintadena     8'  Roerquint   12' 
Viola di Gamba    8' * Fluit douce     4'  Octaaf      4'  Octaaf      8' 
Roerquint     6'  Speelfluit    3'  Flagfluit     4'  Holfluit      8' 
Octaaf      4'  Sesquialter 2-4f   Nasard      3'  Prestantquint    6' 
Gemshoorn     4'  Superoctaaf    2'  Sesquialter 2f   Octaaf      4' 
Quint      3'  Cornet 4f    4'  Nachthoorn     2'  Ruispijp 5f     2 2/3' * 
Woudfluit     2'  Mixtuur 6-8f    1'  Flageolet      1 1/2'  Holfluit      2' 
Tertiaan 2f     2'  Cymbaal 3f        1/3' * Mixtuur 4-6f    2' * Mixtuur 6-10f    2' * 
Mixtuur 4-10f    2 2/3' Fagot    16'  Cymbaal 3f        1/3' * Bazuin    32' 
Scherp 6-8f     1 1/2' * Trompet     8'  Schalmei     8'  Bazuin    16' 
Trompet   16'  Trechterregaal    8' * Dulciaan     8'  Trompet     8' 
Trompet     8'  Tremulant    Vox humana    8'  Trompet     4' 
Hautbois     8'        Tremulant    Cink      2' 
Trompet     4'               
 
* = Marcussen 1961        Koppeln: I/II, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped 
+ = 2fach ab c1, 2. Chor: 1961      Mechanische Spiel- und Registertraktur 
# = ab d° kombiniert mit Prestant 16'    5.068 Metallpfeifen; 212 von 311 Prospektpfeifen klingend 
 
 

 
Grote of Sint‐Bavokerk Haarlem 

Abschluss‐Orgelkonzert 
Sonntag, 26. September 1976, 14.00 Uhr 

Hans Uwe Hielscher 

 

Jan Pieterszoon Sweelinck (1562‐1621) 
Fantasia op de manier van een echo 

 
Nicolaus Bruhns (1665‐1697) 

Praeludium und Fuge in e-Moll 
 

Samuel Scheidt (1587‐1654) 

Variationen über eine Gagliarda von John Dowland 
 

Johann Sebastian Bach (1685‐1750) 

Praeludium und Fuge in Es-Dur BWV 552 
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Die Querschifforgel 
Neben der großen Müller-Orgel gibt es in der 
Grote Kerk seit 1907 eine zweite Orgel von be-
scheidener Größe im Querschiff. Ursprung und 
Geschichte dieses Instruments liegen weitgehend 
im Dunkeln. Es ist vermutlich südlichen (flämi-
schen?) Ursprungs und existierte bereits vor 
1680, da es Nachweise einer Renovierung in den 
Jahren 1680-1682 durch Frederik Knoblo gibt. 
1749 wurde die Orgel vom Antwerpener Orgel-
bauer Gilian Davidt restauriert. Um 1832 kam sie 
in die Kapelle der Franziskanerinnen in Breda. 75 
Jahre später erwarb die Reformierte Gemeinde 
in Haarlem das Instrument, und es wurde vom 
Orgelbauer G. J. Gabry 1907 als Schwalbennest-
orgel im Querschiff der Grote Kerk installiert. 
1950 wurde die nicht original Céleste 8' durch 
eine Quint 2 2/3' ersetzt. Im Jahr 2000 ist die Orgel von der Werkstatt Verschueren 
(Heijthuizen) unter der Beratung von Dr. Hans van Nieuwkoop restauriert und erweitert 
worden. Bei ihrer Erbauung hatte die Orgel neun Register. Fünf davon sind noch ganz 
oder teilweise vorhanden. 
 
Haarlem (Grote of Sint Bavokerk), Querschifforgel 
Anonymus, vor 1680, I/11 
 
Manuaal  C-e³ 
Montre   8’  C - G mit Bourdon 8’, ab Gis im Prospekt; 18. Jhdt. 
Bourdon  8’  17. Jhdt. 
Prestant  4’  18. Jhdt. 
Flute   4’  17. Jhdt. 
Nasard   3’  neu 
Doublette  2’  18. Jhdt. 
Tierce  1 3/5’  neu, weitmensuriert 
Larigot  1 1/3’  neu, weitmensuriert 
Cornet 3f    neu, ab cis1, hochgebänkt hinter 
       Prospekt; 2 2/3’ + 2’ + 1 3/5 
Fourniture 3f   neu; C: 1’ + 2/3’ + 1/2’ 
Cromorne  8’  neu 
 
Pedaal  angehängt 
 
 
Zwei neue Spanbälge, 
die auch handgepumpt werden können 
Stimmung: Rameau (gleichschwebend)        Spieltisch Querschifforgel 
 

Haarlem (Grote Kerk): Querschifforgel 
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Teilnehmerliste 
 

1.  Beckmann  Bielefeld 

2.  Beckmann  Bielefeld 

3.  Berggold  Bielefeld 

4.  Biermann  Nettelstedt 

5.  Bobe   Bielefeld 

6.  Born   Bielefeld 

7.  Born   Bielefeld 

8.  Borstelmann Bielefeld 

9.  Borstelmann Bielefeld 

10. Busch   Bielefeld 

11. Clemm   Bielefeld 

12. Dellbrügge  Bielefeld 

13. Dellbrügge  Bielefeld 

14. Dellbrügge  Bielefeld 

15. Derr   Bielefeld 

16. Ehret   Bielefeld 

17. Elges   Bielefeld 

18. Elges   Bielefeld 

19. Eyselée  Bielefeld 

20. Friedel   Bielefeld 

21. Friedel   Bielefeld 

22. Friederichs  Duisburg 

23. Friederichs  Duisburg 

24. Friederichs  Duisburg 

25. Friederichs  Duisburg 

26. Freudenberg Hagen 

27. Freudenberg Hagen 

28. Funke   Bielefeld 

29. Funke   Bielefeld 

30. Gehring  Bielefeld 

31. Gehring  Bielefeld 

32. Gerndt   Bielefeld 

33. Gerndt   Bielefeld 

34. Gnilka   Bielefeld 

35. Gnilka   Bielefeld 

36. Grohmann  Bielefeld 

37. Grude   Bielefeld 

38. Grude   Bielefeld 

39. Hagemann  Bielefeld 

40. Hansen  Bielefeld 

41. Hansen  Bielefeld 

42. Hartmann  Bielefeld 

43. Heyn   Gütersloh 

44. Hielscher  Bielefeld 

45. Hielscher  Bielefeld 

46. Hielscher  Bielefeld 

47. Hielscher  Bielefeld 

48. Hille   Bielefeld 

49. Hirschberg  Bielefeld 

50. Hirschberg  Bielefeld 

51. Imort   Bielefeld 

52. Jäger   Bielefeld 

53. Kastrup  Bielefeld 

54. Kage   Bielefeld 

55. Karbstein  Bielefeld 

56. Karbstein  Bielefeld 

57. Karbstein  Bielefeld 

58. Karbstein  Bielefeld 

59. Ketzer   Bielefeld 

60. Kramer  Bielefeld 

61. Kramer  Bielefeld 

62. Kramm   Bielefeld 

63. Knutzen  Bielefeld 

64. Kühn   Bielefeld 

65. Lange   Bielefeld 

66. Lange   Bielefeld 

67. Leisse   Bielefeld 

68. Lindemann  Bielefeld 

69. Lüddecke  Wiedenbrück 

70. Meyer   Bielefeld 

71. Müller   Gütersloh 

72. Müller   Gütersloh 

73. Müller   Bielefeld 

74. Nahmer  Bielefeld 

75. Niggebrügge Steinhagen 

76. Niggebrügge Steinhagen 

77. Oehlmann  Bielefeld 

78. Oehlmann  Bielefeld 

79. Onnen   Juist 

80. Onnen   Juist 

81. Onnen   Juist 

82. Peterkoc  Bielefeld 

83. Petri   Bielefeld 

84. Potthast  Hiddenhausen 

85. Potthast  Hiddenhausen 

86. Runge   Bielefeld 

87. Runge   Bielefeld 

88. Scherers  Köln 

89. Schmidt-Braul Bielefeld 

90. Schober  Bielefeld 

91. Scholz   Bielefeld 

92. Schweikardt Bielefeld 

93. Schweikardt Bielefeld 

94. Sombray  Bielefeld 

95. Sombray  Bielefeld 

96. Sombray  Bielefeld 

97. Strathmann Bielefeld 

98. Strathmann Bielefeld 

99. Strathmann Bielefeld 

100.  Vogt   Bielefeld 

101.  Wagner  Gütersloh 

102.  Wagner  Gütersloh 

103.  Weckermann G‘marienhütte 

104.  Wegner  Bielefeld 

105.  Wehmann  Bielefeld 

106.  Weiser   Bielefeld 

107.  Wiechen  Bielefeld 

108.  Wiechen  Bielefeld 

109.  Wischmeier Bielefeld 

110.  Woidt   Bielefeld 

111.  Woidt   Bielefeld 

112.  Wucherpfennig Bielefeld 




